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Vereinigung schweizerischer Bibliothekare
Association des bibliothécaires suisses

Nachrichten — Nouvelles
Neue Folge No. 18 i. April 1931

REDAKTION: Dr. M. GODET, Schweiz. Landesbibliothek, BERN

Wie man über den Bibliothekarberuf bisweilen spricht und schreibt.

(Fortsetzung.)
Die Arbeit des Bibliothekars vollzieht sich fern von der grossen

Oeffentlichkeit. Der Schauplatz seiner Tätigkeit erinnert ein
wenig an die Abgeschiedenheit der Klöster und damit an den
Vorwurf des Dolce far niente. Der Bibliothekar schafft keine
Werte, die überall hin sichtbar einem allgemeinen Lebensbedürfnisse

dienen. Er ist kein Handwerker, dessen Erzeugnisse einer
von jedermann anerkannten Notwendigkeit genügen, er ist ebenso

wenig ein Kaufmann, dessen gesellschaftliche Berechtigung
in der Vermittlung dieser Erzeugnisse unzweifelhaft fest
begründet ist. Was er zu leisten hat, gehört in die Kategorie der
geistigen Arbeit. Aber alle übrigen Geistesarbeiter sind besser
daran als er. Sie sind verwurzelt mit dem, unmittelbaren Erleben
des Volkes. Denken wir an den Lehrer, den Pfarrer, den Arzt,
den Advokaten und Richter Diese Stände stehen irgendwie mit
allen andern in regem Güteraustausch. Ihre Dienste werden von
der ganzen Menschheit verlangt. Nach den Diensten des
Bibliothekars hingegen fragt im Hinblick auf die Gesamtheit nur ein
bescheidener Bruchteil. Diese beschränkte Nachfrage wieder hat
zur Folge, dass der Stand der Bibliothekare zahlenmässig
genommen hinter den übrigen Ständen vollkommen verschwindet.
Wie soll unsere kleine Schar sich Geltung verschaffen in einer
Zeit, die auf den Umfang der Partei eingestellt ist, und ihr Ohr
nur dort aufschliesst, wo eine grosse geschlossene Masse demonstriert

und fordert Der Bibliothekarberuf ist ferner von der
öffentlichen Meinung noch nicht recht gewürdigt als Glied der
allgemein anerkannten selbständigen Arbeitskategorien. Er hat als
solches zu wenig Vergangenheit; denn die Verselbständigung unseres

Berufes ist erst eine Errungenschaft der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts. Auch der Staat sieht den Bibliothekaren ein
bisschen über die Achsel an. Eine Bücherei braucht eben nur
Geld und trägt keines ein. Ihr bildender Wert aber ist höchstens
fassbar im Jahresbericht und in einigen trockenen statistischen
Ziffern, die von Wenigen gelesen werden und bald der
Vergessenheit anheim fallen. Im Gegensatz zu jenen Wissenschaft-
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